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CünſtlicheDarſtellungdes Corund,des Rubin,
Saphirund mehrererkryſtalliſirterSilicate.

Die ſynthetiſheMineralogie,d. h. die künſtlicheDarſtellung
der Mineralienbietetvom wiſſenſchaftlichenGeſichtspunkteeinJutereſſe,
das Jedermann begreift,da ſieam meiſtenLichtverbreitetüber die

Art der Bildungder Mineralſubſtanzen,und in Bezugauf ihre
Zuſammenſezungdie LöſungvielerFragenermöglicht,welchedie

chemiſcheAnalyſeoftunentſchiedenläßt.Das Mineral,welchesam

reinſtenerſcheint,enthältnämlihfaſtimmer fremdeSubſtanzenein-

geſchloſſen,die ſichin dem Medium befanden,welcheses gebildethat:
die Anlyſeiſtin dieſemFalleohnmächtig,die wirklicheZuſammen-
ſezungdes Minerals zu beſtimmen,währendeineſynthetiſcheDar-

ſtellungdie weſentlichenBeſtandtheilevon denen [zutrennen lehrt,
welchenur zufälligeſind.Eine großeReihevon Mineralienſind
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bereits fünftli<h nah den verſchiedenſtenMethodendargeſtelltworden,

und beſondershatdie Gruppeder Corunde eineReiheausgezeichneter
Forſcherbeſchäftigt.Einen weſentlichenFortſchrittin dieſerRichtung
‘habendie HerrenE. Fremy und Feilerreicht,indem es Jhnen ge=

lungen,dur<hbeſondereVerfahrenverſchiedengefärbteund kryſtalliz
ſirteThonerde,d. h. Rubine und Sapphirein ſoreichlichenQuanti-=

tätendarzuſtellen,daßſiein der Uhrmachereiund in der Steinſchneiderei
verwerthetwerden können.

Eine weſentlicheVeranlaſſungfürdieſe-Erfolgewar der Umſtand,
daßſiemit großenMengenMaterial,20 bis 30 Kilogrm.,arbeiten
und dieſelangeZeit,während20 Tagen,ſehrhohenTemperaturen

ununterbrochenausſezenkonnten; da ihnendieOefenmehrererFabriken

zur Dispoſition

-

ſtanden.Sie ſtelltenſi<zunächſtein.ſ{hmelzbares
Aluminather,erhißtendann daſſelbeauflebhafteRothglutmit einer

Silicatſubſtanz;in dieſemFallewird die Thonerdeaus ihrerSalz=
verbindunglangſamentwi>eltund kryſtalliſirt.

DieſeKryſtalliſationder Thonerdekann’ von verſchiedenenUr-

ſachenherrühren:entweder von der Verflüchtigungder Baſe,welche
mit der Thonerdeverbunden iſ,oder von der ReductiondieſerBaſe

dur< dieOfengaſe,oder von der Bildungeinesſ{melzbarenSilicates,
das in Folgeder Verbindungder Kieſelſäuremitder BaſedieThonerde

iſolirt,oder endli<hvon einem Verflüſſigungs-Phänomen,welchesein

leihtſ<melzbaresSilicatund {<werſhmelzbareThonerdeerzeugt;das

ſicherſteMittel,dieſeKryſtalliſationzu erzeugen,iſtdie Verdrängung
der Thonerdedurch.die Kieſelſäure.

Für denvorliegendenZwe> erwiesſihunter den verſchiedenen
Aluminaten das Bleialuminat als ‘das geeignetſte.Bringtman in

einen Tiegelaus feuerfeſterCrde

|

eine‘Miſchungvon gleichenGe-

wichtenThonerde‘und‘Mennige,und glühtman das Gemiſchhin-
“xeichendlangeauflebhafteRothglut,ſofindetman nah dem Abkühlen
im Tiégelzwei"verſchiedeneSchichten: eineglaſige,die vorzugsweiſe
aus Bleiſilicatbeſteht,die andere

‘

keyſtalliniſcheenthältGeoden,die

‘voll ‘ſindmit ſ{<önenThonerdé-Kryſtällen.Die Wände des Tiegels
: wirken hierbeimit dur bie Kieſelſäure,die ſieenthalten; ſiewerden
- ſtetsverdünnt, weßhalb,um" Verluſte“zu“ vermeiden,Doppeltiegel

benußtwerden. |

Der eben beſchriebeneVerſuchliefertweißeKryſtallevon Corund;
 wiklman Kryſtalle

-

bekommen,welchedieRoſafarbeder Rubine zeigen,
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ſo wird dem Gemiſch.aus Thonerdeund Mennige2 bis 3 Procent
doppelt<romſauresKalizugeſeßt.Um die blaue Färbungder Sap-
phirehervorzubringen,wird eine kleineMenge von Kobaltoxydbe-
nugt,dem eineSpux von Kalibichromatzugeſetztiſt.

Die ſogewonnenen Rubinkryſtallefindgewöhnlichbede> mit

Bleiſilicat,das entferntwird entweder mittelſtgeſchmolzenenBleioxyds,
oderdur<Fluorwaſſerſtoff,dur geſ<molzenesKalioderdur längeres
Glühenin Waſſerſtoffgasund die darauffolgendeEinwirkungvon
Alkalienund Säuren. Zuweilenaber findetman in den Geoden

Kryſtalle,die faſtrein ſindund dann alleCharaktereder“natürlichen
Corundeund Rubine darbieten.“SiehabenihreHärte,En Diamant-

glanz,Dichteund Kryſtallgeſtalt.
Die Rubine,welcheder ‘Academiezu Parisvorgelegtwurden,

rißenden QuarzUnd den Topas,ihreDichteiſt4,0bis4,1;ſieverlieren,
wie die natürlichenRubine,ihreroſaFärbung,wenn ſieſtarkerhitzt
werden und erhaltenſiewieder in Folgeder Abkühlung;bei der Be-

arbeitungvon SeitenderSteinſchneiderwurden ſieebenſohartbefunden,
wie die natürlichenRubine und oftſelbſthärter; ſiegreifenſehrſchnell
dié beſtenSchleifſteinevon gehärtetemStahlan. HerrJannetazhat
dieſeRubine einerkrhſtallographiſchenPrüfungunterzogen;unter dem

/ PolariſationsmikroſkopzeigendieRubine welchedie Geſtaltſehse>iger
Prismenhaben,in ihremJnnern ein ſchwarzesKreuzund an den

Rändern farbigeRinge.Die vorgelegtenKryſtallehattenim Ganzen
ein Gewichtvon meherenKilogrammen.

Außerdemlegtendie HerrenFremy und Feil ſehrſchöne
ProbenfkryſtalliſirterSilicatevor, deren Darſtellungausführlicher
beſchriebenwird.

Es iſtwahrſcheinlich,daßdieſeVerſuche,welcheinbeträchtlichen
MengenSubſtanzenliefern,deren Härtevergleichbariſmit der des

natürlichenRubin,über kurzoder langvon derUhrmacher-und ſelbſt
von der Juwelierkunſtwerden benußtwerden. Wir erwähnenzum
Schluß,daß in dieſerArbeitder Zwe>, den die genanntenExperi-
mentatoren verfolgen,einreinwiſſentſchaftlicheriſt,ſieübergebendaher
der Oeffentlichkeitdie Tathſachen,die ſieentde>thabenund werden

glü>lihſeinzu

“

hören,daß ſiemit VortheilinderCats ds
wendet worden ſind.
(Aus Compt.rend.,dur<„Der Naturforſcher.“1878. S. 65.)

Bk
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Die Fabrikation der Fruchtgelées.
Zur Herſtellungvon Fruchtgeléeswerden die Fruchtſäftefo

behandelt,daß beim Erkaltender Flüſſigkeiteineentwederweicheund

zitterndeMaſſeentſteht,die ſih,warm in Formengegoſſen,na< dem

Erkaltenaus der Form nehmen läßtund ihreGeſtaltbeibehält,
oder welcheeineteigartigefeſteBeſchaffenheitannimmt.

Zur Fabrikationvon Gelées zerſtampftoder zerreibtman die

Früchte,begnügtſihaber nichtdamit,den Brei dur< ein Sieb zu

treiben,ſondernhülltihnin ſtarkeLeinentüherund ſehtihndem.
Dru> einerSchraubenpreſſeaus. Hierbeiiſtaber zu bemerken,daß
man den Dru> nur allmälihſteigerndarf;würde man gleihvom

Anfangean ſtarkenDru> geben,ſowürde der Brei verſprißenund

fönnten die ſtärkſtenPreßtücherdem Drucle der Flüſſigkeitnicht

Widerſtandleiſten,ſondernmüßtenplayen.Man begiuntalſo,wie

erwähnt,mit ſ{wa<hemDru>e, den man allmäligſo ſteigert, daß
die Flüſſigkeitruhigabläuft.Wenn ſelbſtna< mehrmaligemAn-

ziehender Schraubenichtsmehr abfließenwill,drü>t man ſo

ſtarkals mögli<h,um die lehtenReſteder Flüſſigkeitzu gewinnen.
Da Aepfel,Birnen und Quitten ein ziemli<hwiderſtandsfähiges

“

Fruchtfleiſhbeſißen,ſoempfiehltes ſi<h,bei dieſenFrüchtendem

Breie etwa einViertelſeinesGewichtesan Waſſerzuzuſeßen,um

ihn dünnflüſſigerzu machen.Die abgepreßteFlüſſigkeitwird mit

einergroßenMenge Zu>ergemiſcht;man gehtmit dem Zu>erzuſaße
ſoweit,daß man in manchenFälleneine dem Gewichtenah eben

ſogroßeZu>kermengeanwendet,alsdas Gewichtder breiigenFlüſſigkeit

jelb�tbeträgt.
MancheFruchtſäfteſindnur ſchwierigbiszum Diflüſſigwerdenzu

bringenund muß man, um daſſelbezu erreichen,ſovielZu>erzu-
ſeßen,daßderFruchtgeſhnmad>faſtganz von dem Zucergeſ<hma>gede>t
wird. Dießiſtz. B. bei Erdbeerender Fallund gibtman dann

dem ErdbeerſafteſtetseinenZuſaßvon Himbeerſaft,welcherſehrleicht
did>flüſſigwird. Man geheaber mit dieſerBeimengungnihtweiter,
als es eben nothwendig,da ſelbſtverſtändlihneben dem Erdbeeraroma

au< das Himbeeraromahervortrittund den reinenErdbeergeſchma>
weſentli<hmodificirenwürde. Jn den meiſtenFällenreihtman mit

einem-Zuſaß von 10 ProcentHimbeerenvolllommen aus um bei

Anwendungder genügendenZu>ermengeein vollkommenerſtarrendes
Geléezu erzielen.
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Das Erhizen der Flü��igkeit ſollaus den früherangegebenen
Gründen langſamund wo mögli<in einem Waſſerbadegeſchehen
und muß folangefortgeſeztwerden,bis die MaſſedieBeſchaffenheit
eines Gelée angenommen hat.Man erkenntdas EintretendieſesZuz=
ſtandesdureine einfacheProbe, welchedarin beſteht,daß man in

die heißeMaſſeeinenSpateleintau<tund die von demſelbenab-
fließendenTropfenauf eine kalteSteinplattefallenläßt.Erſtarren
ſieaufdieſerraſhzu einerleimartigenMaſſe,wel<heſi leihtlos=
löſenläßt,ſo iſtdas Geléegeradegenügendeingekocht,bleibendie

Tropfenaber no< weih und halbflüſſig,ſo ſeztman das Erhizen
ſolangefort,bis ſovielWaſſerverdampftiſt,daß das Geléedie

gewünſchteBeſchaffenheitannimmt.

Gelingtes ſelbſtbeilangefortgeſeßtemErhizennicht,dieMaſſe
beim Erkaltenzum Feſtwerdenzu bringen, ſoiſdießein Beweis
dafür,daß ſiezu wenigZu>erenthält.Man ſettihrſodannfein-
gepulvertenZu>erin kleinenPartienzu und verrührtdieſenin dec

ganzen Flüſſigkeit.Man muß ſi< hüten,[das -beſchleunigteEin-

dampfender Geléemaſſedurh Steigerungder Wärme — fallsman
über freiemFeuerarbeitet— bewirkenzu wollen, ſelbſtwenn man

‘das Anbrennen der zähflüſſigenMaſſedur<ununterbrochenesRühren
hintenanhaltenwollte,ſowürde denno<hdas Ganzeverdorbenwerden.
Der Zu>er hat nämli<hdie Eigenſchaft,bei einernur wenigüber
100° Cel. liegendenTemperaturin einenKörperüberzugehen,welcher
von tiefbraunerFarbe iſ�und ein außerordentlichesFärbevermögen
beſiut.Das übermäßigerhißteGelée würde ¡dahereineſehrdunkle
Farbe annehmen,die bis in'sSchwarzegehenkann,und hiedurh
verdorben werden, indem richtigbereitetesGelée geradeeinehelle
Farbeund ein durchſcheinendesAusſehenbeſißenſoll.

Die Gelées werden entweder in kleine,verſchiedengeformte
Blechmodeloder in Wannen gegoſſen,wo ſiezu flachenStücken er-

ſtarren,welchedann mittelſtDraht in kleinereStü>ke zerſchnitten
werden. Beim Gießenempfiehltes ſich,die Formen vorheranzu-
wärmen, damit das Gelée niht ſogleich,ſondernerſtallmäligfeſt
werde,indem langſamerſtarrendesGelée ein ſ{höndur<ſcheinendes
Ausſehenannimmt, was bei raſcherſtarrtemnichtder Falliſt.

Die Gelées ſinddurhwegſtarkhygroſkopiſheSubſtanzen,d.h.
ſiehabendie Eigenſchaft,mit großerBegierdeWaſſeraus der Luft
anzuziehen.Die Stüc>e werden in Folgedeſſenan der Oberfläche
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flebrig und haften feſtaneinander. Es ſollendaherdie Stücte,
unmittelbar na<hdemſieaus der Form genommen wurden, in

Schachtelngepa>tund jedeLage von der nächſtfolgendendur< ein

BlattPapiergetrenntwerden. Bei GeléesfeinſterQualitätwerden auh
wohldie einzelnenStückein Stanniol eingeſchlagen.

(Bäker-u. Condit.Zeitung.1877. Nro. 32)

Herſtellung‘einerſhwarzenOelfarbezum Anſtrich
fürHolzund Eiſen.

Von M. Glaſenappin Riga.

Das PigmentdieſerFarbe iſtSchwefelblei,welchesbei dem

Erhißenvon Schwefel“enthaltendemLeinöl ‘mitBleiglätte,Mennige,
Bleizuckeru." fw. entſteht.Da weißeBleiverbindungenführende
Oelanſtrichemit der Zeitdunkeln und dieſeVeränderungaufdie

“

Bildung‘von Schwefelbleizurüczuführeniſt,folagdie Erzeugung
des die Färbung“bewirkendenKörpersin dem Oele ziemli<hnahe
und zwar um ſomehr,‘alsder Schwefelſowohl,wie auh das Blei=

oxyd ſi< in ‘heißemLeinölmit Leichtigkeitlöſen.Das Gewichtsver=

hältniß‘zwiſchenSchwefelund Bleioxydiſtſozu wählen,daß nah
derBindungſämmtlichenSchwefelsno< ſo“vielBleioxydübrigbleibt,
um das Leinöl in tro>nenden Firnißzu verwandeln,wozu dur<h-

cnittlih"etwa3 Procentvom Gewichtdes Leinölserforderlichſind.
Statt des Leinöls kann man von vornhereinguttro>knendenBlei=

firnißwählenund dann dieMengeder zuzuſeßendenBleiverbindungen
vermindern. In allen Fällenthutman gut,von Bleioxydetwas

mehr zu nehmen,als dem angegebenenVerhältniſſeentſpricht,auf
1 TheilSchwefeletwa 10 TheileBleioxyd.“Enthältder Firnißauh
nur einegeringeMenge freienSchwefels,ſotro>netdie Farbena<
dem Ausſtreichennicht,währendbei rihtigerBereitungder Anſtrich

ſchonna< 6 Stunden vollkommen tro>en iſt.
Eine guteAnſtrichfarbewird man beinachfolgendbeſchriebenem

Verfahrenerhalten.Man erhizt100 GewichtstheileLeinölfirniß,der

unter Anwendung von Bleipräparatenbereitetſeinmuß, bis zur

beginnendenDämpfebildung,ſetna< und nah 15 TheileBleiglätte
oderMennigehinzu,wartet unter fortgeſeztemErhißenund Umrühren
deren vollſtändigeLöſungab und trägtdann allmälig1/2 Theil
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Sc<hwefelblumenein, wobei man Sorge trägt, die Vereinigung des

Schwefels mit dem Blei dur fleißiges Umrühren zu unterſtützen.
Séhließlichgibtman no< etwa 2 TheileBleioxydhinzu,um ſicherzu
ſein,allenSchwefelzu binden,ſeßtdas Erhißenno< einigeZeit,
etwa */2bis L-Stunde,fort,läßtdann etwas abkühlenund verdünnt

die in der Kälte ziemlihdi>flüſſigeMaſſemit Terpentinölbis auf
die zum AnſtreichenerforderlicheConſiſtenz.

Die Bildungvon S<hwefelbleiin dem Firnißgehtſehrleicht
von Statten.Jn dem Maße,als man den Schwefeleinträgt,{hwärzt
ſihder Firnißmehr und mehr,währenddurh-Ausſcheidungdes ge=

löſtenBleies als feſtesSchwefelbleidie anfangsziemlichconſiſtente
Maſſedünnflüſſigerwird. Die Anweſenheitvon freiemSchwefel.läßt
ſih übrigensleihtdur< den Geru<hdes Firniſſeserkennen. So

langeno< nihtallerSchwefeldur<hdas Blei gebundeniſt,entweicht
mit den Acroleïndämpfendes zerſeßtenOeles nochein wahrſcheinlich
ſchwefeihaltiges,flüchtigesOel von - widrigem,ſehr<aratteriſtiſchem
Geruch.

i

Die ſo erhalteneAnſtrichfarbezeigtkein ganz reinesSchwarz,
ſondernſpieltetwas in’s Dunkelgraue,beſiztaber ein ausgezeichnetes
Deckvermögen.Der Niederſchlagvon

-

Schwefelbleiiſtwahrſcheinlih
kryſtalliniſch,jedo<ſo fein,daß ſelb�|bei 600facherVergrößerung
unter dem Mikroſkopdie Kryſtallformnichterkannt werden kann.

Wegen ſeinesrelativhohenſpecifiſchenGewichteszeigter Neigung,
nacheinigenTagen ſi< abzuſetzen,läßtſi< aber dur<hUmrühren
oder Schüttelnleihtwieder mit der Flüſſigkeitmiſchen.

(Dingler?’spolyt.Journ.B. 227, S. 194).

Verfahrenzur Aufbewahrungdes Hopfens.
Von A. Breithaupt,Chemikerin Hagenau.

Das einzige,bis jegtbekannte Mittel,den Hopfenaufzube=
wahren,iſt,ihn na< dem Dörren zu ſ{hwefeln,zu preſſenund wo=

möglih luftdichtzu verſchließen.DurchdieſeOperationerhältwohl
der Hopfenein ſ{önesAusſehenund wiro vor Schimmelgeſchüßt,
iſtaber vielenUebelſtändenunterworfen,welhe nichtalleindie <he-
miſcheZerſeßungſeinerHauptbeſtandtheilebezwe>en,ſondernauchder

GeſundheitgroßenSchadenverurſahen.Der Schwefel,welcherdazu
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verwendet wird, iſtnihtchemiſhrein und gewöhnli<arſenhaltig,ſo
daß der Hopfennichtalleinmit ſchwefligerSäure, ſondernauh mit

arſenigerSäure imprägnirtwird,wel<?lehteredenn au< dem Biere

mitgetheiltwird.

Ein anderer Umſtand,welcherdur<hdas Hopfenſchwefelnent=

ſteht,iſtdie Veränderungdes ätheriſchenOeles des Hopfens.Ebenſo
wird währenddes Schwefelnsder Gerbſtoffin Gallusſäurever-

wandelt, welchedie Bierklärunghindertund dem Produkteeinen

ſcharfenGeſhma>mittheilt.
DieſeUebelſtändezu beſeitigen,den HopfenſammtſeinemBitter-

ſtoff,ſeinemGerbſtof}und ſeinemfeinenAroma jahrelangaufzube=
wahren,ohneihnzu ſ{hwefeln, war mein langjährigesStreben und

beſtehtmeine jeßige(in Bayernpatentirte)Erfindungdarin,auf
Ghemiſch-mechaniſhemWege das ätheriſheOel, das Hindernißder

Haltbarkeit,vom friſchenHopfenſo zu trennen,daß der Hopfen
ſammtallſeinemBitterſtoffund ſeinemGerbſtoffin ſ{<önenganzen
Dolden,natürlicherFarbe,ſammtdem gelbenLupulin,und gut ge-

tro>net,gepreßtund luftdichtverſchloſſen,aufbewahrtwerden kann.

Das üätheriſheQel wird in Flaſchenabgezogenund bei Ver=

ſandtdes Hopfensdieſembeigegeben.Die Bierbereitungmit ſolchen
Hopfeniſtdieſelbe,und gehtſehrgutvon ſtatten: der Bitterſtoffund

Gerbſtoffmeines Hopfensziehenſi< viel leichteraus, ſodaß der

Sud 2 Stunden früherfertigiſ,und dieKlärunghöchſtbefriedigend
fürden Brauer ausfällt.

Nah der Gährung,welcheſi ebenfallsgut vollendet, wird

von dem ätheriſchenOele dem Biere 10 bis 12 Tropfen per

100 Literbeigemiſcht,ſo daß das Bier nichtalleinſehrrein, ge-

{<ma>voll,rahmigund klariſ,ſondernau<hdas feine,angenehme
Hopfenbouquetbeſißt,welchesandere Biere währenddes Kochensund
der Gährungverlorenhaben,und ſi<längerhält,indem dur den

Hopfengeru<hdie Mycodermen,welcheſi<him Biere befinden,und

leihtfauleund ſaureGährungerzeugen,zerſtörtwerden. Das Bier

auf dieſeWeiſegebraut,ſtehtniht höher,wie anderes in den

Herſtellungskoſten.
Verfahren. Der friſcheoder friſ<getro>neteHopfenwird

in große,hermetiſ<hverſchließbareBehältergebracht,welcheäußerlich
dur< Dampf erwärmt werden, um die innere Temperaturdes Be-

hältersnah Wunſcherhöhenzu können. Dann wird ein leichter
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Dampfſtromin das Jnnere dur<hden Hopfen- geleitetund unter

Einwirkungder äußerenWärme dieOelbläschenzum Plazengebracht.
Schließlihwird ein ſtarkerLuftſtromdurh den Hopfen geleitet,
welcherdas ätheriſcheOel, unter Mitwirkungvon äußererWärme

aus dem Apparate

|

treibt,vom Hopfenentferntund durcheinen

Kühlapparatin eineFlorentinerFlaſcheübergeführtwird. Binnen

kurzerZeitiſdieſeOperationvollendet,es wird dann die Luftund
der größteTheildes Waſſersdur<hPumpen entfernt,woraufder

Hopfendann völliggetro>net, gepreßtund luftdichtverſchloſſenver-

packtwird.

(BayeriſchesJndufſtrie=u. Gew.-Blatt.1878. S. 25.)

Das WeingrünmachenalterFäſſer.
Von Dr. ErnſtFreiherrnvon Bibra.

Der Ausdru> „Weingrün“iſ in Ländern,in.welchenWeinbau
betriebenwird,wohlbekannt,und bedeutet,daß einFaß ſichin dem

Zuſtandebefindet,Wein, ohneSchadenfürdenſelben,aufnehmenzu
können. Wird Wein in ein neugefertigtesFaß gelegt,ſofällter ab,
wird ſ<lechter,oder unter Umſtändenwohl au< gänzlichverdorben.
Man füllte,um das Faß fürdie AufnahmegutenWeines tauglich
zu machen,daſſelbemit einer geringen,wenigwerthvollenSorte

Weins, und nachdemderſelbeeine gewiſſeZeitin demſelbengelegen,
entfernteman denſelben,„ließihn laufen““d. h.man goßihnhinweg,
und nun war das Faß tüchtig,anderen.Wein ohneSchadenfür

denſelben,aufzunehmen,d. h.es war „weingrün““geworden.
Ich weißnicht,ob in unſerenTagen,in welchendie Wiſſen-

ſchaft,wenigſtensin BezugaufVerbeſſerungvon Speiſenund Ge-

tränken,ſo enorme Fortſchrittemacht,ſolcherverdorbenerWein nicht

ebenfallswieder hergeſtelltoder veredeltwird ; vollkommenunzwed>-
wäßig iſ es indeſſendoh nicht,ein Verfahrenzu haben,welches

dieſenachträglicheVeredelungunnöthigmacht,und ſpeciellvon einem

altenBekannten,einem rheiniſchenWeinhändler,aufgefordert,begann
ih Verſucheanzuſtellen,welchemi ziemli<hraſhzum Zieleführten,
indemih von der Jdee ausging,daß das Verderben von in dreierlei

neue FäſſergebrachtenFlüſſigkeiteneinzigdurchdie ſogeuanntenErx-

traktivſtoffedes Holzesherbeigeführtwird. Jh ſagevon „Flüſſig-
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keiten‘, denn kurz vorher von einer“ Reiſenah Südamerika,Bra=-

ſilien,Chileuud Peru  zurücgekehrt,war mir der reizendeGeruch
und Geſchma>des Waſſers“nur zu gut no< erinnerli<h,welchen
Waſſer,in ſolchenFäſſernaufbewahrt,beſitzt.

Das Mittelaber,dieExtraktivſtoffeaus dem Holzezu entfernen,
iſteinfachfohlenſaurés‘Natron, kryſtalliſirteSoda; welch?
leßtereih vorzugsweiſedeßhalbverwendete,um ſicherzu ſein,{ſtets
die gleicheund möglichſtreine“Menge von Natron zu haben.

Nach ‘alterWeiſeberechnet,genügt1:PfundSoda für1 Eimer

Waſſer,d. h. für1 Faß,welcheseinenEimer Flüſſigkeitfaſtund
die Behandlungiſteinehöchſteinfache.

Man fülltdas Faß etwa zu zweiDritttheilenmit Brunnen=

oder Flußwaſſer,löſtdie Soda in der genügendenMenge Waſſer,
und gießtdie Löſungzu dem bereitsim Faſſe

-

befindlichenWaſſer,
indem man dur<Hin-und Herbewegendes FaſſesdiebeidenFlüſſig-
keitenvereinigt.Hierauffülltman das Faß mit Wafßſerſpundvoll,
und läßtdaſſelbe.10 bis 12 Tage liegen.Es genügt,hieraufdas

Faß auslaufenzu laſſennnd einigeMale mit einergeringenMenge
Waſſerauszuſpülen; alsdann iſtdaſſelbezur Aufnahmevon Flüſſig-
keitenjederArt vorbereitet:

Verſuchemit Abſchniitenvon Eichenholzzeigen,

-

daß kaum

0,5 -Centimeter“tiefdie Oberfläthedes Holzesvon ‘den extraftiven

Stoffendur dieſeBehandlungmit kryſtalliſirterSoda befreitwird;
es genügtdießaber vollſtändig,um die Oberflächedes Holzesin
den gewünſchtenZuſtandzu verſeßen,und Verſuchezeigtenmir,daß
ſowohlWein und Bier,als au< Waſſerſi<hvolllommen ungeſchädigt
in auf dieſeWeiſebehandeltenFäſſernhält,und ein Weinhändler,
dem i< das Verfahrènmittheilte,ſagtemir: „derWein liegtin

ſolchenFäſſernwie in Glas.“

Ob dieſeMethodeirgendwoin größeremMaßſtabeAnwendung
fand,weißih niht,aber ih bezweiflees beinahe,indem ih es,ohne
Etwas dafürzu verlangen,mehrerenPerſönlichkeitenmittheilte,durch=

ſchnittlichaber wenigWerth aufDinge gelegtwird, wel<heman

umſonſterhält.
|

Kaum brauchtaber hinzugefügtzu werden,daß das Verfahren
nur“ ‘höchſtgeringeKoſtenin Anſpru<hnimmt , indem das Material,
die Soda, fürein Eimerfaßetwa auf20 Pfennigzu ſtehenkommt,
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der Arbeitslohn ein höch�t geringer, ‘und nichts weiter erforderlichiſt,
als dieNähe einesBrunnens oder einesFluſſes.

(Journ.f.prakt.Chemie.Neue FolgeB. 17. S. 40.)

Apparatzur WerthbeſtimmungeinerMilchohne
chemiſheAnalyſe.

Von Prof.Feſer.

Der alleinigeGebrauchdes Aräometer s (Milchſenkwage)iſt
nihtim Stande, die häufigſteVerfälſhungeinerMilch— nämlih

jener dur< Waſſerzuſaßund gleichzeitiges,theilweiſesAbrahmen—

ſicherzu entde>en,deun eine ‘ſoveränderteMilchbeſiztwieder das
normale ſpecifiſcheGewichtder ganzen unverfälſchtenMilch.

Um dieſemUmſtandeRechnungzu tragen,war man zur

Controlirungeiner der MilchfälſhungverdächtigenMilchſehrhäufig

genöthigt,die Aräometerprobedurh Gebrau<hdes Cremometers

von Chevalier d. h.durchMeſſungder nah längeremStehendex

Milchſi{<obenaufabſcheidendenRahmſchichtzu ergänzen.

Nah Prof.Feſer iſtaber das Cremometer fürdieſenZwe>
unzureichend.Abgeſehendavon, “daßdaſſelbevielzu vielZeitzur
RahmabſcheidungeinerMilcherfordertund daherbeſonders'imSommer

dur< die bald eintretendefreiwilligeMilhgerinnunghäufigunaus=

führbarbleibt,ſoliefertdaſſelbegeradeinjenenFälleneinunrichtiges
Reſultat,wo man es mit einergewäſſertenMilchzu thun“hat,denn
eine ſolcheliefertim Cremometer eine “verhältnißmäßigvielhöhere
Rahmſchichtals gutenormale Milch,in welchexdas Aufrahmender

Zähigkeitder Flüſſigkeithalberlangſamerund unvollſtändigererfolgt.
Prof.Feſer war daher“bemüht,die“bisherüblicheaber un-

zuverläſſigeCremometerprobedurcheinefürpraktiſchenGebrauchgeeignete
und mit der <emiſ{<henAnalyſegut übereinſtimmendenoptiſchen
Butterprobezu exſezen.Es ‘iſtihm dießdur< die Erfindungſeines
nun vom deutſchenReiche‘patentirtenLaktoſkop‘in’ſehrglülicher
Weiſegelungenund ex“ empfiehltdahermit allem Recht,dieſesneue

Laktoſkopneben der Qu evenne” ſchenAräometerprobeſtattdes Cremo-

meters fürdie Milchcontrolein Gebrauchzu ‘ziehen.
Der nah“Prof.Feſer’sAngabevom Glasinſtrumentenfabri=

fanten Johann Greiner in Münchenzuſammengeſtellte,zur Werth=
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beſtimmungeinerMilchvollſtändigausreihendeApparatenthältdem

Vorſtehendengemäßneben Jodtinktur— (zurErmittelungvon Mehl-

zuſaß)— und Reagenspapieren— (ZurErkenntnißdes Säuerungs-
grades)—

1) das Quevenne’ ſhe Aräometer mit Thermometerund

__GlascylinderfürErmittelungdes ſpeciſiſhenGewichtesder Milch.
2) Das Laktoſkopvon Feſer — mit Pipette.
Hat eine Mil< das normale ſpecifiſheGewicht(imMittel

1,030 bei 159 Cel.,das iſ 30% am Quevenne’ſhenAräometer)
und zugleiheinen der normalen MilchentſprechendenButtergehalt,
d. h.nihtunter 3 Procent,ſomuß, inſofernnichteineVerfälſchung
mit Mehl,Stärke u. . w. — (dur<Jod,Mikroſkopu. . w. nah-
weisbar)— vorliegt,fernernihtein zu hoherSäuerungsgradge-
gebeniſt,die Milchals guteVerkaufswaareerklärtwerden.

Den Gebrauchdes allgemeinbekanntenQuevenne' ſchenAräo-
meters vorausſevend,erübrigtuns nur noh die höchſteinfacheEin-

rihtungund Gebrauchsweiſedes Laktoſkopsvon Prof.Feſernäher
zu beſchreiben:Daſſelbe,—

ganz aus Glas gefertigt,— enthält
auf einem am Grunde innerhalbdes Apparateseingeſhmolzenen
Milchglasröhrcyenin beſtimmterEntfernungvon dem gegenüberliegenden
farbloſenGlascylindermehrereeingebrannteſ{hwarzeLinien. Der

äußereGlasmanteliſtin Cubikcentimetergraduirtund trägtzugleich
die Fettprocentenſkala.Man gibtnun zur Beſtimmungdes Butter-

gehalteseinerMilchdur< die beigegebeneSaugröhre(Pipette)eine

leine abgemeſſeneMenge der gutgemiſchtenMilchin’s Jnneredes

Apparatsund hieraufſo vielBrunnenwaſſerin allmäligkleineren

Abſägzen,bis die dunklen Linien am Milchglasröhrcheneben wieder

deutlihfihtbarwerden und abgezähltwerden können. Damit iſtdie

Buttergehaltsprüfungſchonbeendigt,d. h.in mindeſtenseinigen
Minuten; man ſiehtnämlihnur zu, wie ho<hdas Niveau der

Flüſſigkeitan der eingebranntenam Apparateſelbſtbefindlichen
Skala ſteht;daſelbſtiſ der Verbrau<han zugeſeßtemWaſſerin
Cubikcentimeterund gleihnebenan der dieſementſprechendeProcent-
gehaltder Milh an Butterfettſofortabzuleſen.

Je fettreichereine Milchiſ,um ſo mehrWaſſerbedarfſie
zur Endigungder Prüfungund jemehrWaſſerbetrügeriſherWeiſe
einer Milchſchonzugeſeßtiſ,— oder jemehreinerMilchbereits

Rahm entnommen wurde, um ſowenigerWaſſerbedarfes zur Aus=

führungdieſeroptiſhenMilchprobe.
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Eine einfachere, für jeden Laien verſtändlichereund zugleich

leihtausführbarereRahmprüfungeiner Mil<hkann nachalledem
niht mehr gedachtwerden und ſiemuß daherniht nur fürdie

polizeilicheMilchcontrole,ſondernauh für den Gebraucheinesjeden
Milchproducentenund Milchconſumentenauf'sdringendſteempfohlen
werden. Das Laktoſkopvon Feſer iſ als ein weſentlicherFortſchritt
fürdie praktiſcheMilchprüfungzu begrüßenund hat die durchdie

Patentertheilungvon Seite des deutfhenReichsgewordeneAner-

kennungwohlverdient. :

Es wird ſi<das Laktoſkopvon Feſer in der rationellenLand-

wirtſchaftbeſondersim Molkereiweſenſicherli<heinbürgern,da mit

demſelbenund dem Quevenn e'’ſhenAräometer derWerthderMilch
einerWirthſchaftſowohlfürden Verkaufalsfürdieeigenegewerbliche
Verwendungraſhund ſicherbeurtheiltwerden kann. Der Milchcon=-

ſumentkann ſi<damit aufeinfacheWeiſeſelbſtgegenUebervortheilung
und Betrügereienſ{hüßenund die polizeiliheMilchcontroleerhältdie

Mittel an die Hand,fürihrevielenUnterſuchungenin vollklommenerer

Weiſeals ſeitherdie phyſikaliſhenMethodender Unterſuchungbei-

behaltenzn können,ſodaßhöchſtensnur in den mit dem Apparateaufge-
fundenenverfälſchtenMilchſortendie ſoumſtändlicheund zeitraubende
chemiſcheUnterſuchungals weitereBeſtätigungdes erhaltenenBefundes
wünſchenswerthbleibenund ſomitaufſeltenerevon den Behördenzu be-

wältigendeVorkommniſſebeſchränktwerden kann.

(BayeriſchesInduſtrie-u. Gewerbe-Blatt.1878. S. 23)

SchwarzbeizefürFourniere.
Von E. Puſher.

Man kot dierohenFournierein einerungefähr8 bis 10 pro-

centigenAeynatronlöſungeinehalbeStunde langund läßtſiedann

noh 24 Stunden hindur<‘indieſerLaugeliegen,woraufman ſie
dur< wiederholtesgründlichesAuswaſchenerſtmit heißemdann mit

lauwarmem Waſſervon anhängendemNatron befreitund nun in eine

heiße,concentrirte(aus 1 Theilbeſten,feingeraspeltenBlauholzes
auf 3 TheileDecoctbereitete)Blauholzabkohungbringt,in welcher
ſie24 Stunden langbleiben. Hieraufläßtman ſieetwas abtroknen

und tauchtſienun in eineetwa 40 bis 45°.Cel.warme Löſungvon
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1 Theil Eiſenvitriolin 30 TheilenWaſſer,in welcherman ſiewiederum

24 Stunden veriveilenläßt.Dur dieſeBehandlungwerden die

Fourniere-dur<und durchin ihrerganzen Dice — nichtlediglich
an’ ihrerOberfläh®— ſehrſchönebenholzartig-ſ{<warzgefärbt.Man
wäſchtſienun nochmalstüchtigab-und legtſie,da ſiein Folgeder
Einwirkungdes Natrons aufden Holzſtoff(Celluloſe)biegſamwie
Leder gewordenſind,zum“ Behufedes Tro>nens zwiſchenBlättervon
ſtarkerPappe,woraufman’ ſie--mitdieſenunter eine:Preſſebringt.
Die auf dieſeWeiſegefärbtenFourniereübertreffenan Tiefeihres
Schwarzesdie“beſtenPariſerProduktebeiE(Allg.Chemiker-Zeitung.1877.1S. 366.)

EinigeAnwendungendes Asbeſtes*).
Zur Herſtellungvon Bekleidungsgegenſtändenaus Asbeſt, die

auh.dem FeuerWiderſtandleiſten,legtman (nahR. Härcheim
Globus)denſelbenzuerſtkurzeZeitin kaltesWaſſer,bis er ganz
davon durchdrungeniſ, woraufman ihnmit einem hammerartigen
feſtenHolzſolangeklopft,bis alleTheilhender Subſtanzihrealte

Lageveränderthaben.Hierna<wird er mit heißemWaſſerin Be-

rührunggebra<htund ausgewaſchen; wenn dieſesWaſſernihtmehr
milchig,ſondernklarabfließt,tro>dnetman den Asbeſtauffeinem
Weidengefle<t,ſuchtdux< Streichenmit eiſernenKämmen die ge-

ſhmeidigenFädenund Faſernmöglihſtparallelzu ordnen und bringt
ſiebeim Spinnen von der Spindelmit einem feinenFlachsfaden
zuſammen,weil das Faſergebildeder Kürzewegen die drehendeBe=

wegung des Spinnensnicht‘zuläßt.Beim Verſpinnendes Asbeſtes
werden gewöhnlihdieFingermit Baumöl beneßt,wodur<der Faden
geſchmeidigerwird, die Händemehrgegen dieabſpleißendenSplitter
_desAsbeſtesgeſhühtwerden und <lüpfrigbleiben.Das ſoerhaltene
,Geſpinnſ|twird zu möglichſtdichtemZeugeverwebt und ſ<hließli<
_dur<Ausglühenvon der vegetabiliſchenFaſerund dem Oele befreit.
Die ausgeglühtenZeugebleihtman ſodannin Kalilauge(?d. Red.).
DieſelbenerhaltendurchdieſeHerſtellungsartund ihrenrauhenGrund-

ſtoffein flo>igesund rauhèsAusſehen, ſindſ<hwerund daherkaum

andersalszu KleiderndexFeuerwehrbeiBränden u. . w.geeignet.

‘*)Vergl.Jahrg.XXXIL S. 126. UT D, Rev.
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Dâzu haben ſiedie üble Eigenſchaft,nah mehrmaligerReinigungim

Feuerbrüchigund dur< zahlloſeBorſtenund Spißendem Körper

läſtigzu werden. Asbeſtpappewird mit Vorliebefürdie Bede>ung
der Dächerin der Nähe von Kohlenfeuernmit-ſtarkemGebläſeund

Funkenflugverwendet. Jn Chinadient der AsbeſtalsMaterialfür

Oefen; er wird"zu ‘dieſemZwee geſtampft,mit Tragantſchleimzum

Teigegeknetetund in Formengebracht,in denen er: erhärtet.Zum
Abdru>--plaſtiſcher

-

Gegenſtändeläßtfi<heine ähnlicheCompoſition
mit Hauſenblaſe'und Maſtix‘vermiſcht,denen ein ‘wenigSpirituszu=

geſeßtwerden muß, gebrauchen.*)Auf Corſika,wo der Asbeſtin

der Nähe der mächtigenEijenerzlagerangetroffenwird,ſeztman ihn
derMaſſedes gewöhnlichenTöpfergeſchirrszu, welchesdadurchleichter
und «poröſergemaht;“die"Temperaturveränderungenbeſſerertragen
ſoll.Jn Veltlin werden "{<önefeuerfeſteTöpferwaarenaus einem

Geſteingefertigt,das aus einem innigenGemengevon Asbeſtund

Chlorit(hellgrünes,waſſerhalkigesMagneſiumſilikat)beſteht.Alle

dieſeTöpferwaaren,in denen Asbeſtvertreten‘iſt,zeichnenſihebenfalls
dur größereZähigkeitund geringereZerbrehlichkeitvor allenanderen

aus und ſinddaherſehrbeliebtund geſucht.
(Zeitſchr.f.d. Feuerwehr).

M1 SS CELLl €.

4) Ueberdas Verhaltendes Texrpentinölszu Chlor,(einVorleſungs-
verſuch).Von Prof.-Boettger.

Fülltman, meinen Beobachtungenzufolge,eine circa 1 Liter Waſſer
faſſende,mit einem wohleingeriebenenGlaspfropfen‘verſeheneFlaſchemit ‘ge-

tro>netemChlorgas,ſhüttetdann in dieſelbe,währendman ſiemomentan öffnet
und eben fobehendewièder verſchießt,beiläufig20 Cubikcentimeterrektificirtes

Terpentinöl,und dur<ſchütteltdann ven Jnhaltder FlaſcheeinigeMinuten

lang,ſodecomponirtdas Chloraugenbli>li<theilweiſedas Oel,unterBildung
von Chlorwaſſerſtofſgas.Verſuchtman nun die mit ihremHalſeunter Waſſer
gehalteneFlaſchezu öffnen,ſogelingtdieß,nahdem einigeTropfeneingeſ{<lüpft,
nur mit großerAnſtrengung.Hat man von neuem dur< Hin-und Herdrehen
den urſprünglimit etwas Talg belegtenGlaspfropfengelo>ertund ziehtihn

*)Statt deſſendürfteunſtreitigeineWaſſerglaslöſunghieram geeignetſten
zu verwendenſein.

|

D. Red.
4
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dann von der Flaſcheab, ſoſtürztin demſelbenAugenbli>kedas Sperrwaſſer
mit außerordentlicherGewalt in die Flaſche, dieſeganz damit erfüllend.Das

Verhaltendes Terpentinölszu Chlorkann mithinals re<tinſtructivetVor-

leſung5verſu<dazudienen,die großeVerwandſchaftdes <lorwaſſetſtoffſauren.
Gaſeszu Waſſerzur Veranſchaulihungzu bringen.

2) LuftdichteBüffettellerfürBahnreſtaurationen.
R. Wolff's luftdihteBüffetteller,wel<hedur<hEduard He>er in

Hallean der Saale,jena< ihrerGröße ‘zu 1, 2 und 3 Mark pro Stück zu

beziehenſind,haben folgendeeinfaheEinrichtung: Die GlaZ3glo>e,welchedie
darunter befindli<henEßwaaren vor dem Austro>nen,Unanſehnlichwerden,.
Cigarrendampfu. ſ.w. ſ{hüyenſoll,paßtin einerinnenförmigeVertiefungdes

Unterſagztellers,in die ein wenigreines Waſſergegoſſenwird. Dadurchwird-
ein vollſtändigerLuftabſchlußerreiht,und brau<htman die Glo>e ſtetsnur an

einer Seite zn lüften,um beim HerausnehmenjedesBetropfenzu vermeiden,

DieſeTellerempfehlenſi<beſondersfürBahnhofreſtaurationen.

3) Delotte’sVerfahren,GlaſurenaufPorzellanaufzutragen.
Daſſelbebeſtehtnah dem «Moniteur de la cêramiquecdarin,daß

der zu decorirendeGegenſtandentweder roh oder als Biscuitmit Papier,welches
in der Form der beabſichtigtenZeichnungauZ3geſchnitteniſt,beklebtwird. Dann

wird der Gegenſtandin das Glaſurbadgetaucht; die Glaſurhaftetnatürlich
niht an den mit PapierbeklebtenStellen. Nah dem Retouchirenwird der

Gegenſtand,wie gewöhnlich,gebrannt, und die Zeihnungerſcheintmatt inner-

halbder umgebendenGlaſur.
(Beilageder Thoninduſtrie-Zeitung.1878. S. 29.)

4) Ueber die Einwirkungdes WaſſerſtofſgaſesaufEiſenoxyd.
Eiſenoxydliefert,im Waſſerſtoffgasſtrome,$80 Minuten auf 350° Cel..

erhitzt,(nah M oiſſan)ein ſhwarzesPulvervon der Zuſammenſezungund
den <emiſchenund phyſikaliſhenEigenſchaftendes Magneteiſens(Eiſenoxydul-
Oxyd.) Bei 500° Cel. (20 Minuten)bildet ſi< Eiſenoxydul. Bei
700% Cel, metalliſ<esEiſen. Der Genannte glaubt,daß der Pyrophor-
von Magnus zum größtenTheileaus Eiſenoxdulbeſtehe.
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